Pressematerial

Hospiz Projekt und „Tage des stationären Hospiz im Landkreis Göppingen“

Die Hospiz-Bewegung in Göppingen

Der Mitte der neunziger Jahre (des vorigen Jahrhunderts) gegründete „Förderverein Hospizbewegung Göppingen e.V." leistet seit Jahren großartige Arbeit in der ambulanten Betreuung von Menschen in der Lebensendphase und der Begleitung ihrer Angehöriger, sei es in der häuslichen Umgebung oder auch in der Klinik.

Wenn jedoch Pflege und Betreuung zu Hause nicht mehr möglich sind, bietet ein stationäres Hospiz den geborgenen Rahmen, in dem in der Lebensendphase alle Bedürfnisse erfüllt werden können: spirituelle Begleitung, liebevolle pflegerische Betreuung, Linderung aller quälenden Symptome, insbesondere der Schmerzen, sodass ein erfülltes Leben bis zum Ende möglich ist.

Um diese wichtige Funktion wahrzunehmen, hat der "Förderverein Hospizbewegung Göppingen e.V." als Bestandteil seiner Satzung die Aufgabe übernommen, ein stationäres Hospiz im Landkreis Göppingen zu gründen.

Mit der Realisierung dieses Zieles wurde im Jahr 2004 begonnen und der Verein „Hospiz im Landkreis Göppingen e.V." gegründet. In diesem sind alle Kirchen, politischen Gruppierungen, die Ärzteschaft und die sozialen und kommunalen Einrichtungen vertreten. Der Verein selbst ist auch Mitglied im „Förderverein Hospizbewegung Göppingen e.V."
Diese  Basis soll die Gewähr bieten, dass das Engagement des Vereins eine breite Unterstützung und Förderung erfährt und ein stationäres Hospiz im Landkreis Göppingen baldmöglichst Realität wird.
1.413 Zeichen

Warum ein Hospiz im Landkreis Göppingen?
Natürlich wünscht sich jeder Mensch, zu Hause, ohne zu leiden, umsorgt und umpflegt von seinen Lieben und damit in Würde zu sterben. Die Realität in der modernen Industriegesellschaft sieht jedoch anders aus: Der Tod als natürlichste, weil unvermeidlichste, Sache der Welt wird weitgehend verdrängt. Der Umgang mit Sterbenden wird in vielen Familien zu einer nicht zu bewältigenden Last. In Österreich gibt es schon ein Gesetz, dass den Menschen das Recht einräumt, zur Pflege ihrer todkranken Angehörigen weniger zu arbeiten, ohne Nachteile zu erleiden. 
90% der Menschen sterben heute in Krankenhäusern, zum Teil vernachlässigt von ihren Angehörigen, unter teilweise entwürdigenden Umständen. Die demografische Entwicklung sowie die weitere Erosion des Familienverbundes werden zu einer dramatischen Verschlechterung der Situation führen.  Es ist daher an der Zeit Orte zu schaffen, die dem Tod einen Raum geben – auch im Landkreis Göppingen! 

Für unheilbar Kranke gibt es Linderung, wenn auch keine nachhaltige Besserung. Wo mit den Methoden der kurativen Medizin keine Heilung mehr möglich ist, kommt die Zeit der palliativen Medizin, die Schmerzen lindert und ein Erleben der letzten Tage in Würde ermöglicht. Je nach Erkrankung, Pflegebedürftigkeit und familiärer Unterstützung bietet sich eine Behandlung zu Hause, unterstützt durch ambulante Hospizdienste, an. Wo diese aber an ihre Grenzen stoßen, ist ein stationäres Hospiz eine notwendige, Gesundheitskosten sparende, vor allem aber sinnvolle und notwendige Ergänzung in der Versorgung der Bevölkerung. Der Verein „Hospiz im Landkreis Göppingen“ tritt an die Bevölkerung heran, um mit Spenden, aktiver Mitarbeit oder sonstiger Initiative mitzuhelfen, ein stationäres Hospiz im Landkreis Göppingen zu bauen und zu betreiben.
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Was leistet ein stationäres Hospiz?

Alterskranke Menschen werden in unserer Gesellschaft oft als Verlierer gesehen. Die damit verbundenen Vorurteile verstellen den Blick für die Werte des Alterns: Lebenserfahrung und den Blick für die rechte Einschätzung der zwischenmenschlichen Beziehungen. Genauso handelt es sich um ein Vorurteil, Hospize als „Sterbehäuser“ abzutun. 
Für den Landkreis Göppingen planen wir ein freundliches, innenstädtisches Gebäude, das Nähe in jeder Beziehung ermöglicht und den Menschen trotz der Umstände erlaubt, fröhlich zu sein. In Hospizen lernen Sterbende wie auch Angehörige:
· durch palliativmedizinische Betreuung, dass Schmerzengelindert und somit der Wunsch nach dem Tod minimiert werden kann
· durch soziale Betreuung, dass man sich in einem Hospiz auch von den Anstrengungen der häuslichen Pflege erholen kann
· durch psychologische Betreuung, die Trauer als vielleicht stärksten Ausdruck der Liebe zu empfinden und
· durch seelsorgerische Betreuung mit dem Verlust umzugehen. 
Im Gegensatz zu den gesunden, mitten im Leben stehenden Menschen haben viele sterbenskranke Menschen in Hospizen nicht mehr so große Angst vor dem Tod – sie sind im besten Sinne vorbereitet und sterben in Würde.
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Das Kommunikations-Konzept
Sterben in Würde ist das zentrale Thema der Hospizbewegung.  Durch die, durch Überalterung gekennzeichnete demografische Entwicklung, die zunehmende Entwicklung zu Single-Haushalten jenseits der Altersgrenze von 70 Jahren und durch die zunehmende Mobilität und damit verbundene Erosion des Familienverbundes ist Sterben in der modernen Industriegesellschaft sehr häufig verbunden mit einem einsamen, oft qualvollen Tod, der sich zu 90% in Krankenhäusern vollzieht.

Es war daher nahe liegend, die die Spendensammlung begleitende Informationskampagne an die grundlegenden Menschenrechte, wie sie auch im Grundgesetz formuliert sind, anzulehnen. Den Initiatoren ging es dabei ganz bewusst nicht um eine Mitleid heischende Kampagne. Im Gegenteil, es soll selbstbewusst und durchaus offensiv das häufig verdrängte Thema „Sterben“ und dessen Umstände sowie die Vorteile eines Hospizes thematisiert werden. Daher wurden folgende „Grundrechte stationäres Hospiz Göppingen“ formuliert: 
· Die Würde des Menschen ist unantastbar … auch am Ende des Lebens.
· Jede Familie hat das Recht auf ein Hospiz in ihrer Nähe …auch im Landkreis Göppingen.

· Niemand sollte in Einsamkeit sterben müssen … denn jeder wünscht sich in diesem Moment Nähe und Unterstützung.

· Jeder Mensch hat das Recht auf einen „schönen Tod“ …statt auf Euthanasie.

· Unheilbar Kranke genießen Gastrecht …und auch ihre Angehörigen.

· Jeder Mensch hat das Recht auf ein schmerzfreies Erleben … auch seiner letzten Tage.

· Jeder Mensch hat das Recht, das Hospiz nach seinen Möglichkeiten zu unterstützen.
Auch die „Tage des stationären Hospiz im Landkreis Göppingen“ sind in diesem Grundtenor konzipiert und sollen eine breite Öffentlichkeit mit unterschiedlichen zielgruppenspezifischen Veranstaltungen auf das Thema aufmerksam machen. Ein deutliches Zeichen für den selbstbewussten Umgang mit der Thematik ist beispielsweise die abschließende Podiumsdiskussion. Das äußerst kontrovers besetzte Podium, bei der mit Ludwig Minelli, von der die Tötungshilfe als legales und menschenwürdiges Instrument der Sterbehilfe propagierenden Organisation Dignitas, auch der Wortführer eines ganz anders gelagerten Lösungsansatzes zu Wort kommen wird.
Das Kommunikationskonzept entwickelte die Göppinger Agentur Michael Wirkner – Netzwerk für wirksame Werbung.
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„Tage des stationären Hospiz“ im Landkreis Göppingen

Mit einem attraktiven Programm startet der Verein „Hospiz im Landkreis Göppingen e.V.“ die Spendensammlung für den Bau und Betrieb eines stationären Hospizes für den Landkreis Göppingen. Während der Tage soll mit informativen, kulturellen und auch unterhaltsamen Veranstaltungen auf die Notwendigkeit und die Vorteile eines stationären Hospizes für die umfassende Versorgung der Bevölkerung aufmerksam gemacht werden.
Die „Tage des stationären Hospiz im Landkreis Göppingen“ starten am 24.9. 2006 um 19:30 Uhr mit einem Gospelkonzert von „Joyful Voices & Band“ unter Leitung von Gerald Buss in der Stadtkirche und enden am 04.10.2006 mit einer sehr kontrovers besetzten Podiumsdiskussion um die Frage „Lebenshilfe – Sterbehilfe – Tötungshilfe“ in der Buchhandlung Herwig. Dabei sein werden unter anderem die Sozialministerin des Landes Baden-Württemberg, Frau Dr. Monika Stolz, die Schmerztherapeutin und Fernsehmoderatorin Dr. Marianne Koch und der Generalsekretär der, die Tötungshilfe als legales und menschenwürdiges Instrument der Sterbehilfe propagierenden Organistation  Dignitas, Ludwig A. Minelli. 
Weitere Highlights sind die Hospiz-Filmtage im Staufen 6 / Staufen Movieplex, in der Göppinger Poststraße am 25.9., 27.9. und 2.10. jeweils um 18:00 Uhr. Geziegt wird u.a. der Oscar prämierte Streifen „Das Meer in mir“. Ein Chansonabend im Gasthof Lamm in Schlat am 29.9., ein Benefiz Nordic-Walking sowie ein Benefiz Konzert im Rahmen des Barbarossa-Festivals für Kammermusik (jeweils am 30.09.) runden das Programm ab. Am Dienstag, den 26.9., um 19:30 Uhr  erläutert der leitende Arzt des Christophsbades unter dem Thema „Sozialdarwinismus und Euthanasie – Menschenbilder in der Medizin“ wie der Glaube an ein normiertes Menschenbild entstand und noch heute Gültigkeit hat.  Das komplette Programm mit allen Detailinformationen findet man unter www.hospiz-goeppingen.de. 

Stationäre Hospize begleiten unheilbar Kranke und deren Angehörige in der letzten Lebensphase, wenn eine ambulante Betreuung nicht mehr möglich ist. Durch die Verbindung von seelsorgerischer, psychologischer und schmerztherapeutischer Betreuung bietet ein stationäres Hospiz gegenüber einer reinen palliativ-medizinischen Betreuung in Krankenhäusern einen umfassenderen Lösungsansatz, der zudem durch den hohen ehrenamtlichen Anteil Gesundheitskosten spart.
2.337 Zeichen

Die Veranstaltungen

Auftaktkonzert:
Joyful Voices & Band: „4 reasons to get together“
Leitung: Gerald Buß

Sonntag, 24.09.2006, 19:30 Uhr, Stadtkirche Göppingen
Joyful-Voices - der Name ist Programm
So finden sich in diesem Chor Menschen unterschiedlichsten Alters mit unterschiedlichen Interessen zusammen, weil sie eines verbindet: die Freude am gemeinsamen Singen. Das Repertoire umfasst aktuelle Arrangements von neuen und traditionellen Gospels und christlicher Popularmusik. 

Im Wechselspiel von alter und neuer Kirchenmusik werden mit generationsübergreifenden Musikprojekten nicht nur Konzerte und Gottesdienste gestaltet.

1997 wurde Joyful-Voices von Gerald Buß als erster Gospelchor in Göppingen gegründet. 

Konzerte in 2005

Oh happy day im Rahmen der NWZ-Aktion Gute Taten

Get ready im November 

Gerald Buß studierte an der Musikhochschule in Trossingen bei Prof. Maihöfer und Prof. Kübler Klavier, Orgel bei Prof. Witte, Chor- und Orchesterleitung bei Prof. Schreier, Studien in Liedbegleitung und Liedgestaltung bei Prof. Wolfgang Kübler und Prof. Wagenhäuser ergänzten das Kirchenmusikstudium. 

Aus den Aktivitäten in der Hochschulbigband, Jazz- und Kammermusikensembles sowie Korrepetitionstätigkeiten in verschiedenen Lied- und Blechbläserklassen entwickelte sich eine rege Konzerttätigkeit mit Vokal- und Instrumentalsolisten. 

Als diplomierter Kirchenmusiker arbeitet G.Buß seit 1990 bei der evangelischen Reuschgemeinde in Göppingen. Im August 2001 wurde sein Arbeitsbereich um den Bezirksauftrag im Bereich „Popularmusik und Blechbläser“ im Kirchenbezirk Göppingen ergänzt. Neue Wege mit alter und neuer Musik in den unterschiedlichsten Besetzungen und die Zusammenarbeit mit Wolfgang Beuschel und Rainer Kittel im Bereich der Szenischen Chorarbeit sowie generationsübergreifende Projekte in den letzten Jahren sind fester Bestandteil seiner Arbeit geworden. 

Seit Oktober 2000 ist er 1. Vorsitzender des Kulturkreis-Göppingen e.V. Er ist Gründer und Leiter des Kammerchors CAPELLA NOVA und des Festivalorchesters und der Künstlerische Leiter von „Musik auf Schloss Filseck".
Fotografien befinden sich auf der beiligenden CD

Vortrag:
26.09.2006

Priv. Doz. Dr. Leopold Hermle, Chefarzt am Christophsbad, Herrensaal, Christophsbad, Faurndauerstraße 6-28, 73035 Göppingen
„Sozialdarwinismus und Euthanasie – Menschenbilder in der Medizin“

So hatte Darwin das gar nicht gemeint!

Vortrag über ein Missverständnis und die bis heute weit reichenden Folgen

„Die Problematik beginnt mit dem Verfügen über andere; Verfügen ist das Wesen technischen Denkens  und  Handelns, wo immer sie angewandt  werden. In unserem technischen Zeitalter ist darum das Verfügen über andere die große Versuchung, sei es bei den Ideen zur Verbesserung der Welt, bei der Gesetzgebung, in der Verwaltung, im zwischenmenschlichen Bereich oder in der Medizin. Zwar ist das Ziel der modernen Vorstellungen nicht mehr von sozialdarwinistischer Pseudowissenschaftlichkeit bestimmt, der Glaube an ein wissenschaftlich machbares „normiertes“ Menschenbild ist jedoch geblieben.“ Dies ist die Quintessenz eines kenntnisreichen wie anschaulichen Vortrags des Chefarztes für Psychotherapie, Dr. Leopold Hermle vom Göppinger Christophsbad. Hermle erklärt dabei die Ideengeschichte des Sozialdarwinismus, die dem Namensgeber Darwin so ganz und gar nicht gerecht wird. Das darwinsche „survival of the fittest“, korrekt übersetzt, das Überleben des am besten Angepassten wurde schnell zum „Überleben des Stärksten“ womit ein Drama begann, das in den Exzessen der Nazis seinen Höhepunkt, aber immer noch kein Ende gefunden hat.
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Eine Fotografie von Leopold Hermle findet sich auf der CD
Donnerstag, 28.09.2006,18:00 Uhr Stadtkirche Göppingen, Hauptstraße

„In Würde leben können bis zuletzt“

Angehörige und Mitarbeiter berichten von der Hospizarbeit im Landkreis mit anschließendem liturgischem Ausklang: „Durch das Dunkel hindurch“, Ausklang in die Nacht mit Gebeten und Musik .
Texte mit Kantor Gerald Buss, Diakonin Beate Schlumberge und Pfarrer 

Markus Stambke (Ende ca. 21. 40 Uhr)
Mit Petra Csiky, Einsatzleiterin des „Förderverein Hospizbewegung Göppingen e.V.“  und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus der ambulanten Hospizarbeit, Angehörige von Sterbenden und Vertreter des „Hospiz im Landkreis Göppingen e.V.“ kommen an diesem Abend zu Wort.

Moderation: Markus Stambke, Pfarrer und Vorsitzender des „Förderverein 

>Hospizbewegung Göppingen e.V.“
Augenzeugen berichten von der Hospizarbeit
Schon bei der Geburt ist die einzige Gewissheit im Leben der Tod. So wahr dieser oft zitierte Spruch auch ist, so stark wird sein Inhalt in der heutigen Gesellschaft verdrängt. In Göppingen sind über 200 Menschen aktiv in die Arbeit des bisher nur ambulant tätigen Hospizdienstes im Landkreis eingebunden. Die stattliche Zahl verdeutlicht nicht nur die Notwendigkeit der dort angebotenen Hilfe, sondern auch, wie oft diese in Anspruch genommen wird. Spricht man offen über das Sterben, ob im konkreten Fall im eigenen familiären Umfeld oder eher allgemein über Hospize, so finden sich viele Menschen, die aus eigener Erfahrung die positiven Aspekte der Hospizarbeit sowohl für die Sterbenskranken als auch für deren Angehörige betonen. An diesem Abend werden sie alle beschreiben was es bedeutet, diese Arbeit zu leisten und in Anspruch zu nehmen.
Man sollte sich auf bewegende und einfühlsame Berichte vorbereiten. Daher bietet der anschließende liturgische Ausklang mit Texten und Gebeten sowie musikalischen Darbietungen durch Kantor Gerald Buß, einen angemessenen Rahmen, um das Gehörte zu verarbeiten und zur Ruhe zu kommen. Das Ende der Veranstaltung wird gegen 20:30 erwartet.
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„Ich will Gesang, will Spiel und Tanz…“

Kulinarischer Chansonabend mit Marla im Gasthof Lamm, Schlat
Ein spannender Chanson-Abend 
Unterhaltsames, Nachdenkliches und Kulinarisches

Die Künstlerin Dorothee Wittel alias Marla, eine Chanteuse aus Esslingen, erzählt von Engeln und schönen Jünglingen von Raben und nur am Rande von jenem hässlichen Gerippe, das spätestens seit dem Mittelalter unser Bild vom Tod prägt. Die Lieder und Texte stammen von Walther von der Vogelweide, Indianerstämmen in Afrika und aus der arabischen Welt, die sie wie die Esslinger Zeitung schrieb, „mit an Edith Piaf erinnernder Stimme zelebriert(e)“.
Ihr Repertoire reicht vom „Schnitter Tod“  über Biermanntexte bis zu einer spannenden Interpretation von Eric Claptons „Tears in Heaven“. Passend zum Testament á la Jaques Brel: „Ich will Gesang, will Spiel und Tanz, wenn man mich untern Rasen pflügt“ wird dieser unterhaltsame wie interessante Chansonabend begleitet von einem französisch inspirierten Menü „Degustation“, des Schlater Gastronomen Jörg Geiger, der sich mit seinem Gasthof Lamm schon länger einen Platz in den vorderen Reihen der heimischen Gastronomie gesichert hat. Vorbestellungen sind erbeten unter 07161/999020.
1.029  Zeichen

Fotografien, sowie die Kritik eines Auftritts aus der Esslinger Zeitung finden sich auf der CD 
Samstag, 30. September 2006
Benefiz Nordic Walking
„Jeder Teilnehmer zählt!“

Treffpunkt:
10:45 Uhr

Ort:

Rehazentrum Brüderlin

Straße:

Ulrichstraße 21, 73033 Göppingen, Tel. 07161/71311

Ausrüstung:
Wenn möglich, bitte Nordic-Walking Stöcke mitbringen!

Verlauf:
Ab 11:00 Uhr erfolgt eine ca. 30 minütige Wanderung mit dem Ziel Rathaus Göppingen

Abschluss:
Empfang im Rathaus durch die Bürgermeister und Informa-tionen zum geplanten Bau eines stationären Hospizes für den Landkreis Göppingen
Benefizkonzert

Samstag 30. September, 20 Uhr, Barbarossa Kirche 

Ravel Quartett in F-Dur

Künstler:

Hovik Baghdasaryan, Yun-Jin Cho, Jan Grüning, Christopher Jepson

Schubert Quintett in C-Dur D.956
Künstler:
Daniel Garlitsky, Barbara Gruszczynska, Aline Saniter, Pavel Gomziakov, Antoaneta Emanuilova

Festival-Konzert für den guten Zweck

In diesem Jahr ist Hohenstaufen Gastgeber eines neuen Kammermusikfestivals. Ins Leben gerufen von Gwendolyn Masin und Rahel Maria Rilling, in deren Händen auch die künstlerische Leitung liegt, vereint dieses Festival sowohl international bekannte als auch junge, aufstrebende Künstler. 

Aus verschiedenen Teilen der Welt kommend werden die Musiker in Hohenstaufen zusammentreffen, um sich vier Tage lang intensiv vorzubereiten. Innerhalb von drei Tagen werden dann fünf Konzerte an zwei Orten stattfinden. Den Schwerpunkt der Darbietungen bildet Kammermusik für Streichinstrumente, darunter Werke von Brahms, Tschaikowsky, Mozart, Ravel, Schubert, Beethoven, Kodály, Dvořák, Enesco und Mendelssohn. 

Durch den Schauplatz der Veranstaltung, der sich inmitten der pittoresken natürlichen Schönheit der Schwäbischen Alb ausbreitet, verspricht das Festival ein alle Sinne ansprechender Genuss zu werden. Darüber hinaus feiert Hohenstaufen seinen 800. Geburtstag, ein Ereignis, das wohl den perfekten Rahmen für die Premiere eines derart anregenden Musikereignisses darstellt.
Die Veranstalter haben sich spontan und gern zur Durchführung eines Benefizkonzertes für das Projekt „Stationäres Hospiz im Landkreis Göppingen“ bereit erklärt. An diesem Abend stehen zwei Klassiker der Kammermusik auf dem Programm: Ravels Quartett in F-Dur und Schuberts Quintett in C-Dur D.956.
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 „Hospiz-Filmtage“
Mit 3 ergreifenden hochprämierten Meisterwerken beteiligt sich das Staufen Movieplex an den „Tagen des stationären Hospiz im Landkreis Göppingen“ 
Montag, 25.09.2006, 18:00 Uhr

“Sprich mit ihr” 

mit Javier Camara und Darío Grandinetti sowie Geraldine Chaplin (Für das Drehbuch erhielt Pedro Almodóvar 2003 einen Oscar.) 

Der Journalist Marco (Dario Grandinette) verliebt sich Hals über Kopf in die Stierkämpferin Lydia (Rosario Flores). Insgeheim aber versöhnt sich Lydia wieder mit ihrem alten Liebhaber, dem Matador El Niño de Valencia (Adolfo Fernandez). Noch bevor sie mit Marco über eine Trennung reden kann, wird sie bei einem Stierkampf lebensgefährlich verletzt und bewusstlos in eine Klinik eingeliefert. Marco hält tagtäglich Wache an ihrem Krankenbett und lernt dort Benigno (Javier Camara) kennen, der nur ein paar Zimmer weiter die junge Tanzelevin Alicia (Leonor Watling) pflegt. Alicia ist durch einen Autounfall vor vier Jahren ins Koma gefallen. Benigno hatte sich bereits vor dem tragischen Unfall in Alicia verliebt, die von der Tiefe seiner Zuneigung nichts ahnen konnte. Die Leidenschaft entflammte aus der Distanz: Von seinem Fenster aus konnte Benigno die Tanzschule sehen, in der Alicia täglich ihre Ballettübungen absolvierte. Als gelernter und routinierter Krankenpfleger - seine gesamte Jugend verbrachte er damit, daheim seine bettlägerige Mutter zu betreuen - gelang es ihm schließlich, mit der Pflege Alicias betraut zu werden. 

Von seiner Kollegin Rosa (Mariola Fuentes) assistiert, pflegt Benigno also seit vier Jahren Tag für Tag die Frau, die er liebt und findet das Glück, das ihm die wache Alicia vermutlich nie gewährt hätte. Er wäscht und massiert sie, er scheidet ihr die Haare, er schminkt sie, und er reinigt ihren Unterkörper, wenn sie ihre Periode hat. Alicias Vater (Helio Pedregal) bemerkt diese Intimität mit einem gewissen Misstrauen, beruhigt sich aber, als Benigno ihm vorlügt, er sei homosexuell. Benignos eigentlicher Liebesbeweis aber ist, dass er unentwegt mit Alicia spricht, als könnte sie ihn verstehen. Er erzählt ihr alles, was er erlebt - für sie erlebt. Und auch der Hinweis des Arztes, dass dies sinnlos sei, kann ihn nicht davon abhalten. Wer weiß das schon genau, denkt er und macht weiter wie bisher. Angesichts der im Koma dahindämmernden Geliebten, verfällt Marco dagegen ins Schweigen und verliert jede Bindung zu Lydia. Benigno aber muss nicht mehr fürchten, abgewiesen zu werden und steigert sich tiefer und tiefer in die Liebe zu seiner Patientin Alicia hinein. 

Eines Tages erzählt Benigno Alicia von dem Stummfilm "Der schwindende Liebhaber", den er am Abend zuvor im Kino gesehen hat. Darin trinkt der Liebhaber Alfredo (Fele Martinez), um seiner geliebten Wissenschaftlerin Amparo (Paz Vega) zu imponieren, ein von ihr gebrautes aber noch unerforschtes Elixier und schrumpft daraufhin zum Däumling. Des Nachts krabbelt der kleine Mann verzückt vor das Geschlecht der schlummernden Geliebten und verschwindet darin auf alle Ewigkeit. Über das Gesicht der Schlafenden geht in diesem Moment ein Ausdruck größten Glücks. Als Marco an Lydias Krankenbett erfährt, dass sie kurz vor ihrem tragischen Unfall zu ihrem ehemaligen Liebhaber, dem Matador, zurückkehren wollte, beschließt Marco, wieder Reiseführer zu schreiben. Fast erleichtert überlässt er dem Stierkämpfer die Krankenwache und reist nach Jordanien. Dort liest er wenig später in der Zeitung von Lydias Tod. Sofort ruft er im Krankenhaus an und verlangt nach Benigno. Dieser, so wird ihm berichtet, stehe unter dem Verdacht der Vergewaltigung an Alicia und säße in der Haftanstalt von Segovia. Marco kehrt nach Spanien zurück und findet heraus, dass Alicia ein totes Kind zur Welt gebracht hat, aber durch den Schock der Geburt aus dem Koma erwacht ist... 

Die Wirkung, die von diesem Meisterwerk ausgeht, lässt sich mit Worten nicht beschreiben.

Mittwoch, 27.09.2006, 18:00 Uhr

“Das Meer in mir”

Regie: Alejandro Amenábar 

Oscarverleihung 2005: Bester Fremdsprachiger Film 
Prädikat: besonders wertvoll

Europäischer Filmpreis 2004:

Bester Europäischer Schauspieler: Javier Bardem

Bester Europäischer Regisseur: Alejandro Amenábar

Filmfestspiele Venedig 2004: 

SILBERNER LÖWE - Großer Preis der Jury

COPPA VOLPI - Bester Darsteller: Javier Bardem

Ondas, Spanien 2004:

Cinema Award: Alejandro Amenábar

National Board of Review, USA 2004:

NBR Award in der Kategorie Bester Ausländischer Film

Hollywood Film Festival, USA 2004:

Hollywood Discovery Award in der Kategorie Bester Europäischer Film: Alejandro Amenábar

Independent Spirit Award, USA 2004:

Nominiert in der Kategorie Bester Ausländischer Film: Alejandro Amenábar

Ramón (Javier Bardem) träumt sich ins Meer, taucht ein und unter, wann immer es ihm die Fantasie erlaubt. Denn er liebt das Meer, auch wenn es ihm fast das Leben nahm. Vor 27 Jahren hatte er einen Unfall, als er in dieses Meer sprang - seither ist er querschnittsgelähmt, ist sein Körper gestorben. Und seit 27 Jahren möchte er, dass auch sein Kopf sterben kann. Aber für den Tod würde er Hilfe brauchen - und die versagen ihm Staat und Kirche. Doch Ramón ist fest entschlossen nicht aufzugeben. 

Er lebt im Haus seines Bruders, wird gepflegt und umsorgt von seiner Schwägerin Manuela (Mabel Rivera), die nicht immer mit dem Harem einverstanden ist, der sich im Laufe der Zeit um Ramón gebildet hat: die Rechtsanwältin Julia (Belén Rueda), die ihm helfen wird, das Buch „Cartas desde el infierno“ (Briefe aus der Hölle) zu publizieren, Gené (Clara Segura), Vertreterin der „Gesellschaft für Würdiges Sterben“, und Rosa (Lola Dueñas), die Fabrikarbeiterin mit den beiden kleinen Söhnen und dem großen Herzen, die in ihm den Mann fürs Leben sieht und ihm beibringen möchte, dass dieses Leben auch schön sein kann. Alle vier lieben Ramón, betört von seiner Persönlichkeit, seinem Witz, seiner Sanftheit, seiner Klugheit - und Ramón liebt sie alle, auch wenn er lieber sterben möchte. Und er weiß, dass ihm dabei nur der Mensch, der ihn wirklich liebt, helfen wird.

DAS MEER IN MIR beruht auf dem authentischen Fall des Spaniers Ramón Sampedro. Nach einem Badeunfall vom Hals ab gelähmt, lebte er 28 Jahre in totaler Abhängigkeit von der Hilfe anderer und kämpfte öffentlich für sein Recht auf einen selbstbestimmten Tod. Nicht nur sein couragierter Feldzug bis vor das oberste spanische Gericht, sondern auch sein 1996 erschienenes Buch „Cartas desde el infierno“ (Briefe aus der Hölle), eine Sammlung persönlicher Briefe, Petitionen und Eingaben, lösten in seiner Heimat und über die Landesgrenzen hinweg kontroverse Diskussionen aus. Hochsensibel nähert sich der spanische Regisseur Alejandro Amenábar (THE OTHERS) diesem brisanten Thema und schildert in seinem Film DAS MEER IN MIR die ergreifende Geschichte. Er entwirft dabei ein eindringliches Plädoyer für Freiheit und Gerechtigkeit. Mit Javier Bardem (BEFORE NIGHT FALLS), einem Schauspieler, der bereits in vielen Rollen seine außergewöhnliche Begabung für Charaktere in extremen Situationen bewiesen hat, fand er einen kongenialen Darsteller seiner Visionen für einen Film in luziden und schmerzhaft klaren Bildern (Kamera: Javier Aguirresarobe). DAS MEER IN MIR ist ein Film, der gleich-

zeitig lachen und weinen lässt, wie das nur Meisterwerke können.

Montag, 02.10.2006, 18:00 Uhr

“Mein Leben ohne mich” 

Meisterregisseur Pedro Almodòvar produzierte ein aufwühlendes Drama, das zum Überraschungsfilm der Berlinale 2003 avancierte.
Bisher hatte sie nicht die besten Karten im Lebenspoker: das erste Kind mit 17, das zweite mit 19, der Mann (Scott Speedman) arbeitslos, der Vater (Alfred Molina) im Gefängnis, die nervige Mutter (Deborah Harry) als Nachbarin. Ann (Sarah Polley) ist 23 und trägt trotz allem die kleine Sehnsucht in sich, dass alles einmal besser werden könnte. Als Ehefrau und Mutter lebt sie mit ihrer Familie in einem Trailer, putzt nachts an der Uni und muss sich mit ihrer ewig unzufriedenen Mutter herumschlagen.

Doch eines Tages ändert sich Anns eintöniger Alltag schlagartig. Nach einem Schwächeanfall wird sie ins Krankenhaus eingeliefert. Die Diagnose des Arztes ist niederschmetternd: Krebs im Endstadium – sie hat noch zwei Monate zu leben. Aber Ann behält die schockierende Nachricht für sich, erzählt niemandem etwas davon, sondern fasst einen einsamen Entschluss: Sie wird das bisschen verbleibende Leben noch auskosten, sich Wünsche erfüllen, kleine Utopien verwirklichen und für ihre Lieben die Zeit nach ihrem Tod, das Leben ohne sie, vorbereiten.

Dazu gehört, dass sie ihren beiden Kindern Geburtstagsgrüße für die nächsten Jahre auf Band spricht oder dass sie Ausschau hält nach einer geeigneten neuen Frau für ihren Mann Don und Ersatzmutter für die beiden Mädchen, genauso aber auch der Plan, noch einmal Liebe und Zärtlichkeit mit einem anderen Mann zu erfahren, seinen Herzschlag ganz nah zu hören und brennende Lust zu verspüren - hundert Jahre Zweisamkeit in nur einer kurzen Begegnung. Mit Lee (Mark Ruffalo) trifft Ann den Mann ihrer Träume. Nur ein kleiner Moment des großen Glücks ist ihr vergönnt, bis sie endgültig Abschied nehmen muss...

Was tun, wenn man erfährt, dass man nur noch zwei Monate zu leben hat? Die Welt aus den Angeln heben? Sich aus Traurigkeit verkriechen? Sich von Freunden und Familie trösten lassen? Etwas Neues erleben? Oder einfach weiterleben wie bisher? Die 23-jährige Ann entscheidet sich, den normalen Alltag weiterzuführen, aber gleichzeitig den Ausbruch zu wagen. Kleine Schritte in eine ungewohnte Freiheit - das Glas ist für sie nicht halbleer, sondern halbvoll. Sie liebt ihren Mann und ihre beiden Töchter; und so bereitet sie heimlich und leise für ihre Familie die Zeit nach ihrem Tod vor: das Leben ohne sie. Gleichzeitig lernt sie aber auch einen anderen Mann kennen und beginnt mit ihm eine leidenschaftliche Affäre. Eine Liebe für die Gegenwart, nicht für die Zukunft. Ann entdeckt die Lust am Leben, ohne das nahe Sterben zu vergessen...

Meisterregisseur Pedro Almodòvar produzierte ein aufwühlendes Drama, das zum Überraschungsfilm der diesjährigen Berlinale avancierte. Einfühlsam erzählt Regisseurin Isabel Coixet von der Zerbrechlichkeit der Träume, dem Zurückgeworfensein auf sich Selbst, aber auch von der Kraft der Liebe. Der herausragenden Hauptdarstellerin Sarah Polley gelingt das eindringliche Portrait einer Frau, das in das Innerste der Seele führt und melancholisch und traurig und glücklich zugleich stimmt. 

MEIN LEBEN OHNE MICH ist die zärtliche Geschichte eines leisen Adieus, das Mut macht – ein Plädoyer für das Leben, nichts mehr aufzuschieben, sondern zu genießen. Hier, heute, jetzt!
“Lebenshilfe – Sterbehilfe – Tötungshilfe?”
Podiumsdiskussion
Mittwoch, 04.10.2006, 19:00 Uhr

Buchhandlung Herwig, Göppingen

Kontroverse Positionen
Podiumsdiskussion zeigt das ganze Spektrum zum Thema Sterben in der modernen Industriegesellschaft  

Darf ein Mensch einen Menschen töten, wenn dieser ihn darum bittet? Ist der Wunsch nach Sterbehilfe nur auf mangelnde, ganzheitliche Betreuung in unserem Gesundheitswesen zurückzuführen? Hat der Mensch nicht die Pflicht, alles in seiner Macht stehende zu tun, auch Sterbenskranken die letzten Tage so würdig wie irgend möglich erleben zu lassen? In der Zusammensetzung, der die „Tage des stationären Hospiz“ beendenden Podiumsdiskussion steckt viel Zündstoff, denn kontroverser könnten die Positionen kaum sein! 
Die einen sagen, der Wunsch des Patienten sei höher zu bewerten als der Hippokratische Eid und im Zweifel sollte man einen sterbenskranken Menschen auch Töten dürfen, wenn dies sein Wunsch sei. Dabei sei die Patientenverfügung, die ein Patient unterschrieben hat, unbedingt einzuhalten. Die anderen sagen, der Wunsch nach aktiver Sterbehilfe käme gar nicht erst auf, wenn das deutsche Gesundheitswesen eine optimale ganzheitliche Betreuung in der Lebensendphase ermöglichen würde. Die Positionen von Ludwig Minelli, dem Chef der Organisation Dignitas und der bekannten Fernsehmoderatorin und Palliativmedizinerin Dr. Marianne Koch könnten kaum unterschiedlicher sein. 
Ein Augenzeuge, der eine ähnlich zusammengesetzte Diskussion im Frühjahr in Wiesbaden besuchte, beschrieb den Abend folgendermaßen: Emotional, kenntnisreich und ungeheuer spannend. Von der in christlich humanitären Werten verwurzelten Hospizbewegung, die die Fürsorge bis zu Letzt propagiert, bis zur, das unabdingbare Selbstbestimmungsrecht unter Neudefinition des Hippokratischen Eides und juristischer Grenzgängerei rechtfertigenden Tötungshilfe reicht das Spektrum der Meinungen. Moderator und Lokaljournalist Helge Thiele wird alle Hände voll zu tun haben, die Positionen auf ihren sachlich, weltanschaulichen Kern zurückzuführen. 
Genauso darf man auf die Position der baden-württembergischen Sozialministerin Dr. Karin Stolz gespannt sein, deren Vorgänger Renner die erheblichen, durch Hospize gegebenen Vorteile in Bezug auf die Lebensqualität in der Lebensendphase ebenso sah, wie die erheblichen Kostenvorteile einer Betreuung durch Hospize. Ähnlich der Hospizbewegung Göppingen propagierte auch Renner den Grundsatz „Ambulant vor Stationär“ und die große Bedeutung von Palliativmedizin und Hospizarbeit. Mit der Podiumsdiskussion steht ein Abend in der Göppinger Buchhandlung Herwig bevor, der sicherlich noch lange nachwirken wird.
2,422  Zeichen

Die Teilnehmer:

Dr. med. Monika Stolz MdL, Stuttgart

Ministerin für Arbeit und Soziales 

Kinderbeauftragte der Landesregierung

Beauftragte der Landesregierung für Chancengleichheit von Frauen und Männern
lic. iur. Ludwig A. Minelli, Forch-Zürich

Rechtsanwalt

Generalsekretär und Geschäftsleitung von Dignitas:

Die Vereins- und Organisationsstrukturen von DIGNITAS sind bewusst so gewählt worden, dass konfliktfrei und effizient gearbeitet werden kann und alle Kräfte in den Dienst der Mitglieder gestellt werden können. Bei DIGNITAS sorgt der Generalsekretär dafür, dass die operative Tätigkeit des Vereins statutengemäß funktioniert. Er bestimmt die erforderlichen rechtlichen und organisatorischen Strukturen. Diese Aufgabe versieht Rechtsanwalt Ludwig A. Minelli (Forch), der Gründer von DIGNITAS.

Mit der Geschäftsleitung bei DIGNITAS ist der Generalsekretär beauftragt.

Dr. med. Helge Hölzer, Sindelfingen

Facharzt für Chirurgie, Rechtsanwalt, Rechtsberater der Deutschen Gesellschaft für Schmerztherapie e. V. Ausschließliche Tätigkeitsgebiete: Recht der Heilberufe, insbesondere Kassenarztrecht, Berufsrecht der Zahnärzte und Ärzte, Arzthaftungsrecht, Krankenhausrecht.
Dr. med. Marianne Koch, Tutzing

Fachärztin für Innere Medizin, Journalistin, Fernsehmoderatorin, seit 1997 Präsidentin der Deutschen Schmerzliga e. V.
Dr. med. Gerhard Müller-Schwefe, Göppingen

Präsident der Deutschen Gesellschaft für Schmerztherapie e. V. und Leiter des Regionalen Schmerzzentrums DGS - Göppingen. Facharzt für Anästhesiologie und Allgemeinmedizin, Algesiologe DGS/DGfA, Spezielle Schmerztherapie, Schwerpunkt Palliativmedizin DGS/DGfA. Niedergelassen in eigener Schmerzpraxis mit Tagesklinik.
Wichtige web-links:

www.hospiz-goeppingen.de
www.dignitas.de
http://www.dbk.de/woche/2004/ueber_sterben_nachdenken.html
Zur Geschichte der Hospizbewegung (www.wikipedia.org):
1967 wurde das St. Christopher's Hospice (s. Weblinks) in Sydenham (bei London) gegründet. Dort nahm die heutige Hospizbewegung ihren Anfang. Die Geschichte der Hospize reicht allerdings weiter zurück. Schon 1842 gründete Madame Jeanne Garnier in Lyon (Frankreich) ein Hospiz, das sich speziell der Pflege Sterbender widmete. 1879 öffneten die irischen Schwestern der Nächstenliebe das "Our Lady's Hospice for the Care of the Dying" in Dublin. Es gab weitere Hospize, die als Vorläufer zu der Gründung in Sydenham gelten können.

Die moderne Hospizbewegung und die Palliativmedizin entstanden dagegen in den 1960ern in England und gehen wesentlich auf Dr. Cicely Saunders zurück. Im von ihr gegründeten St.Christopher's etwa 2.000 Patienten und ihre Angehörigen pro Jahr betreut. Die internationale Hospizarbeit wurde nachhaltig durch die Arbeit von Elisabeth Kübler-Ross beeinflusst. In Deutschland hat u. a. Christoph Student viel zur Entwicklung der Hospizbewegung beigetragen. Die ersten österreichischen Initiativen starteten Ende der 70er Jahre unter der Schirmherrschaft der Caritas Socialis, die für ihre Initiativen für das erste stationäre Hospiz (CS Hospiz Rennweg) 1998 mit dem Fürst "Liechtenstein-Preis" ausgezeichnet wurde.

Im Hospiz bekommen unheilbar Kranke in ihrer letzten Lebensphase eine respektvolle, umfassende und kompetente Betreuung. Dabei spielt die Schmerztherapie eine große Rolle. Trauerbegleitung für die Angehörigen wird angeboten. Träger dieser Häuser der Sterbebegleitung sind zumeist gemeinnützige Vereine, aber auch Kirchen und gemeinnützige Organisationen und Stiftungen.
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